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Schweizer Blues hat eine neue Heimat
Die neuen «BluesMusic Awards Switzerland» feierten in derMühleHunziken in Rubigen erfolgreiche Premiere.

Stefan Künzli

Federico Albertoni ist der gros-
se Sieger der ersten «BluesMu-
sic Awards Switzerland». Der
Tessiner Bassist, Sänger und
Bandleader der Band Freddie
& the Cannonballs setzte sich
in der Hauptkategorie «Blues
Artist of the Year» gegen die
mitnominierten Manu Hart-
mann und Lucky Wüthrich
durch.

Und am Schluss lagen sich
alle in denArmen.Gewinnerin-
nen undGewinner versammel-
ten sich zu einer ausgelassenen
Jamsession auf der Bühne.Mu-
sikerinnen und Musiker, aber
auch das Publikum in der aus-
verkauftenMühleHunziken in

Rubigen waren glücklich und
zufrieden. Die Premiere der
neu ausgerichteten, aufgewer-
teten «Blues Music Awards
Switzerland» ist vollauf ge-
glückt.

Diebisherbekannten«Swiss
Blues Awards» wurden seit
zwanzig Jahren unter dem Pat-
ronat des Blues Festivals Basel
ein- und durchgeführt. Die
«Blues Music Awards Switzer-
land» wurden geschaffen, um
die heimische Bluesszene bes-
ser, umfassender undbreiter zu
würdigen. Aber auch, um die
höchsten Auszeichnungen in
Zukunft unter dem Dach der
Swiss Blues Society zu vereini-
gen.Dasergibt alles Sinnund ist
sehr zu begrüssen.

Zehn Awards wurden am von
Ray Fein und Larissa Baumann
moderierten und von LL& The
ShuffleKingsmusikalischunter-
malten Anlass vergeben. Dabei
wardasBemühendeutlich spür-
bar, möglichst viele der besten
Schweizer Künstlerinnen und
Künstler zuehrenundzu feiern.
Alle sollenetwaserhalten.Doch
fragt man nach dem erfolg-
reichstenoderbestenBluesmu-
siker oder der besten Bluesmu-
sikerin des Jahres, dann hätte
der Sänger und Gitarrist Dan
Mudd gewinnenmüssen.Denn
er und sein Duopartner Bear-
beat haben in diesem Jahr als
erste Schweizer Vertreter die
«European Blues Challenge»
gewonnen. Stattdessengewann

DanMudddieKategorie«Blues
Instrumentalist of theYear» – ist
ja auch nicht schlecht.

Ausgleichende Gerechtig-
keit kann auch ungerecht sein.

AuchbeiLuckyWüthrichwirkte
derAwardals«EmergingAct of
the Year» wie ein Trostpflaster
fürdenentgangenenPreis inder
Hauptkategorie.

SchärferesProfil
beiAward-Vergabe
Weiter mögen wir der Ost-
schweizer SängerinLarissaBau-
manndenAward fürdas«Blues
Album of the Year» gönnen.
Aber ist dasAlbum«Showtime»
wirklich das beste letztjährige
Schweizer Bluesalbum? Oder
nehmenwir Justina Lee Brown:
Sie ist einebegnadete Sängerin.
Wieso siedenAward fürdiebes-
te Songwriterin statt fürdenGe-
sang erhielt, ist schon etwas
fragwürdig.

Undiskutabel sind dagegen die
Awards für das Blues Festival
Baden, den Tonmeister Andy
Brooks, das Gitarrenmonster
Phipu «Bluedög» Gerber, die
Band des Jahres, The Two aus
der Romandie, sowie vor allem
der «Lifetime Achievement
Award» für den grossen, 2021
verstorbenenBaslerBluesmusi-
ker ClaNett.

Fürdienächsten«BluesMu-
sic Awards» Switzerland am
31. Januar 2026 wünschten wir
unsalso ein schärferesProfil bei
derAwardvergabe.Nichtsdesto-
trotz war die Premiere in der
MühleeinvollerErfolg. Sie zeig-
te eine kurzweilige Show mit
einerhochklassigen, vielfältigen
Schweizer Bluesszene.

Federico Albertoni, der «Blues
Artist of the Year». Bild: sk

«Die AfD ist geradezu sexbesessen»
HistorikerinDaniela Rüther über den «Genderwahn», die völkische Familienpolitik – und die Anziehungskraft vonAliceWeidel.

Interview: Raffael Schuppisser

In IhremneuenBuch
bezeichnenSiedieAfDals
«sexbesessen».Wiekommen
Siedarauf?
DanielaRüther: Ichhabediepar-
lamentarischen Aktivitäten der
AfD für mein Buch analysiert
und festgestellt, dass sie auffal-
lend häufig Themen rund um
Geschlecht, Sexualität und Ge-
schlechterverhältnisse auf die
Agenda setzt. Egal, obesumBe-
völkerungszahlen,Homosexua-
lität, Transgeschlechtlichkeit
oder das gesamte Themenfeld
rundumGendergeht –diese In-
halte sind bei der AfD überpro-
portional präsent. In der politi-
schen Diskussion ist die AfD
geradezu sexbesessen.

Woherkommtdas?
Dashat eine langeTradition.Bei
jeder völkischen Bewegung
zeigt sich, dassder ideologische
Kern stark von Vorstellungen
über Mutterschaft, Bevölke-
rungszahlenundeinehierarchi-
scheZweigeschlechtlichkeit ge-
prägt ist.Die patriarchaleFami-
lienvorstellung wird häufig mit
der Idee der «Reinheit» eines
Volkes verbunden. Das führt
zwangsläufigdazu,dassdiejeni-
gen, die nicht dazugehören sol-
len, ausgegrenzt und ausge-
schlossen werden. Diese Ideen
sind über 100 Jahre alt und zie-
hen sich durch die gesamte völ-
kische Ideologie.

WiegenaunimmtdieAfD
die IdeenderNationalsozia-
listenauf?
EinkonkretesBeispiel sindEhe-
standsdarlehen. Diese wurden
1933vonderNSDAPeingeführt
und an junge Ehepaare verge-
ben. Die Ehefrau musste ihre
Erwerbstätigkeit aufgeben, und
dasDarlehen konntemit jedem
geborenen Kind reduziert wer-
den. Die AfD hat diese Idee
mehrfach in deutsche Parla-
mente eingebracht und sie auch
in ihr Wahlprogramm aufge-
nommen. Sie nennt es jetzt
«Ehe-Start-Kredit». Mit jedem
Kind wird ein Teil des Kredits

erlassen,dasDarlehenkannalso
«abgekindert» werden, ganz
genauwie bei denNazis.

Es scheint, «Sexbesessen-
heit»undMigrationskritik
gehenhierHand inHand.
Die AfD verfolgt eine Doppel-
strategie: Einerseits will sie die
Geburtenrate in der deutschen
Bevölkerung erhöhen, anderer-
seits fordert sie eine restriktive
Migrationspolitik. Die Partei
suggeriert, dass Deutschland
durcheinehöhereGeburtenrate
«echter» deutscher Bürgerin-
nenundBürgerdemdemografi-
schen Wandel entgegenwirken
könne, während gleichzeitig
Migranten aus dem Land ge-
drängt werden.

ElonMusk, der sichmehr-
fach fürdieAfDstarkge-
machthat, istVater von
11Kindern.Undsieht eine
kommendeUnterbevölke-

rungalsProblem.Daschei-
nenzwei Ideologiengut
zusammenzupassen.
Ja, wobei er die Kinder aber zu-
sammen mit verschiedenen
Frauen hat und überhaupt nicht
dasIdealder traditionellenFami-
liemitVater,Mutterundmindes-
tensdreiKindern lebt,wieesdie
AfDpropagiert.ÜbersolcheWi-
dersprüchlichkeiten schaut die
Partei gerne grosszügig hinweg.

AliceWeidel, dieKanzler-
kandidatinderAfD, lebt in
einer gleichgeschlechtlichen
Partnerschaftmit einer
Schweizerin, dieursprüng-
lichausSri Lanka stammt.
Gemeinsamhabendiebei-
denFrauenzweiKinder.Wie
gehtdas zusammen?
Das ist ein typischesBeispiel für
die Widersprüchlichkeit dieser
Partei. Weidel lehnt LGBTQ+-
Rechte ab, obwohl sie selbst in
einer gleichgeschlechtlichen

Partnerschaft lebt. In Interviews
behauptet sie sogar, nicht queer
zu sein, obwohl sie mit einer
Frau zusammenlebt. Das ist ein
klassischer Fall von «Bullshit-
strategie» – es geht nicht um
Konsistenz, sondern darum,
Verwirrung zu stiften.

«Bullshitstrategie»?
Der Philosoph Harry Frankfurt
hat den Begriff «Bullshit» defi-
niert als Äusserungen, die nicht
vorrangig auf Wahrheit oder
Lüge abzielen, sondern einzig
darauf, eine politische Agenda
durchzusetzen. Genau das tut
dieAfD. Sie arbeitet nicht ernst-
haft in den Parlamenten mit,
sondern nutzt sie als Propagan-
dabühne. Ihre parlamentari-
schen Anfragen und Anträge
dienen weniger der politischen
Auseinandersetzung als viel-
mehr dazu, die Administration
lahmzulegenunddasSystemzu
destabilisieren.

MitAliceWeidel inDeutsch-
land,GiorgiaMeloni in
ItalienundMarineLePen
inFrankreichwerdendiedrei
grössteneuropäischen
rechtspopulistischenParteien
vonFrauenangeführt.Zufall,
oderspielenhierdieweibli-
chenReize?
Historischbetrachtet ist esnicht
ungewöhnlich, dass Frauen in
antifeministischenBewegungen
führende Rollen übernehmen.
Schon im Kaiserreich und wäh-
rend des Nationalsozialismus
gab es prominente Frauen, die
sich gegen Frauenrechte enga-
gierten. Diese Strategie kann
auch eine bewusste Inszenie-
rung sein: Frauen als Parteifüh-
rerinnenmachen rechtspopulis-
tische Parteien für bürgerliche
Wähler attraktiver, indem sie
ein moderateres und weniger
radikales Image vermitteln.

VieleLinkemöchtendieAfD
gesetzlichverbieten.Werden
siedavonallzusimplen
Reizenverführt?
Ein Parteienverbot ist ein sehr
schwierigesThema.Denneinge-
scheitertes Verbotsverfahren
könnte der Partei zusätzlichen
Auftriebgeben,weil siesichdann
in ihrerOpferrollebestätigt fühlt.
Ein weiteres Problem ist, dass
rechtsextreme Parteien oft ein-
fachunterneuemNamenweiter-
machen,wieesetwabeiderNPD
geschehen ist. Deshalb sollte
mangenauabwägen,obeinVer-
botdasgewünschteZielwirklich
erreicht oder ob andere Strate-
gien effektiver sind, umdie AfD
politisch einzudämmen.

20ProzentderDeutschen
möchtenam23. Februardie
AfDwählen.WosehenSie
denSex-Appeal derAfD?
Die AfD hat eine Anziehungs-
kraft auf Menschen, die sich
von gesellschaftlichen Verän-
derungen bedroht fühlen – ins-
besondere Männer, die sich in
ihrer traditionellen Rolle ver-
unsichert sehen.Dieser «nega-
tive Sex-Appeal» entsteht durch
das Schüren von Ängsten und
Ressentiments.

«Neue Deutsche? Machen wir selber»: Die AfD gibt sich traditionsbewusst. Doch leben ihre Mitglieder das auch? Bild: Sean Gallup/Getty Images
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